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Zur Sage im Beide. 


Die Thatſache, daß die deutſche Centrumspartheif nicht unbe 
dingt abhängig iſt vom Vatikan, daß fie zum Theil wenigftens 
re eigene Politik verfolgt, war denen, welche Perſonen und Ver⸗ 
ältniſſe genau kennen, längſt bekannt, obwohl bis vor Kurzem 
eigentlich wohl Niemand die eventuellen Konſequenzen derſelben 
n Erwägung zog. Die Kiſſinger Verhandlungen aber, — deren 
vorläufiges Mißlingen darin ſeine Urſache hat, daß der Papſt die 
von der Berliner Regierung angebotenen Conceſſionen nicht durch 
en Uebergang der Centrumsparthei in das gouvernementale Lager 
zu erwidern vermochte — haben dieſes bedeutungsvolle Factum 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Um nun auch die letzten 
Zweifel zu beſeitigen, hat einer der Führer der Centrumsparthei, 
der Abg. v. Schorlemer-Alſt, im ultramontanen Trier vorige 
Woche eine Rede gehalten, in welcher er ſich über die Stellung 
ſetner Parthei zur Ausgleichsfrage ausſprach. Er ſagte unter 


Anderem etwa Folgendes: „Die Friedensverhandlungen befinden 
ſich in guten Händen, nämlich in denen des Oberhauptes der ka⸗ 
tholiſchen Kirche. 


„..... „Die Regierung ſieht ſich genöthigt, 
ch einmal mit Rom in Verbindung zu ſetzen“, was ſeine Parthei 
immer verlangt habe „Den von Rom genehmigten Fries 
en werden wir als treue Katholiken annehmen, wenn aber ein 
Friede nicht zu Stande kommt, was auch jein kann, fo werden 
wir fortfahren, zu kämpfen, wie bisher. .. .Ich wünſche zwar 
ehr, daß der religiöſe Friede hergeſtellt werde; aber wenn man 
mir auf der einen Seite den religiͤſen Frieden genau wie er vor 
dem Kulturtampfe geweſen iſt, anböte, auf der anderen Seite aber 
dafür verlangte, ich ſollte einer vielfachen Beſchränkung der religiö⸗ 
ſen Freiheiten und der Vermehrung der Steuern zustimmen, jo 
lage ich Ihnen offen, ich würde mich weigern, einen ſolchen Han⸗ 
el einzugehen!“ i 
Also ar jener Verſicherung, „den von Rom genehmigten 
Frieden zu acteptiren*, eventuelle Ungehorſamkeit gegen den Papst. 
Ungehorſamkeit für den Fall, daß Letzterer zur Annahme des ©o- 
eialiſtengeſetzes und der Bismarck'ſchen Steuerreform auffordern 
Jolie! Allerdings geht aus den Worten Schorlemer's noch nicht 
hervor, ob die ganze Centrumsparthet zu folder Haltung entſchloſſen 
itt; allein mit Sicherheit kann man annehmen, daß ein beträcht⸗ 
cher Theil der Parthei auf feinem Standpunkte ſteht, der genü⸗ 
gend wäre, um, wenn es zum Uebertritt der andern Theils zur 
egierung käme, Letzterer immer noch die parlamentariſche Majo⸗ 
tität vorzuenthalten. Wenn ſich die Dinge bis dahin entwickeln, 
fo würde die oppofitionelle Mehrheit, an fi ſchon ein aus 10 
Partheien beſtebendes Gonglomerat, allerdings nur eine ſehr kleine 
ſein, die, wenn es unter für die Regierung günftigen Umſtänden 
zu nochmaligen Neuwahlen käme, leicht vernichtet werden konnte. 
Freilich iſt der Eintritt dieſer günſtigen umſtände mehr als frag · 
lich, da eine nationalliberal-conjervative Mehrheit entſchloſſen iſt, 
der Regierung alle nöthigen Vollmachten zur Bekämpfung der 
Socialdemokratie zu ertheilen, da ferner ſonach ein Zerwürfniß 
erſt in der Winterſeſſion gelegentlich der Steuerreformdebatten ein⸗ 
kreten könnte, die Steuerreformfrage jedoch noch nicht dazu an⸗ 
ethan iſt, der Regierung noch mehr Freunde zu erwerben, als 
e ſchon hat. Die erſte Leſung des Socialiſtengeſetzes dürfte in⸗ 
zwiſchen in dem am 9. September zuſammengetretenen Reichstag 
ihren Anfang genommen haben und es wird ſich bald zeigen, ob 
die Hoffnung der Nationalliberalen in Erfüllung gehen wird, die 
Hoffnung nämlich, daß die beiden conſervativen Fracttonen, ſowie 
der Bundesrath und die Reichsregierung die Abänderungen geneh- 
migen werden, obne welche man liberalerſeits das Geſetz beim 
beſten Willen nicht acceptiren zu können meint. Die Aenderungen 
beſtehen bekanntlich der Hauptſache nach in der Feſtſetzung eines 
Endtermins für die Gültigkeit des Geſetzes und in der Verlegung 
der oberſten Berufungsinſtanz in das oberſte Reichsgericht oder 
wenigſteus in die Hände eines Reichsamtes, deſſen en de 
dafüt bürgt, daß das Geſetz im Sinne des liberalen Theiles der 
Geſehgeber und feiner vorgeblichen Beſtimmung gemäß ange 


wendet wird. 


Tagesüberſicht. 


Thorn, den 13. . E 
Bei den bevorftehenden Reichtagswahlprüfungen wird au 
die Frage aufgeworfen werden, ob der bekannte e 
vinzial⸗Correſpondenz“, welcher die Abſichten und Wünſ ee 555 
gierung darlezte, auf Befehl des Miniſters des N 72 
lichen Theile der Kreisblätter veröffentlicht wurde. Es iſt 5 15 
Intereſſe, zu erfahren, daß der Landrath zu Memel, der fi f 
Uebrigen von jeder amtlichen Beeinflufjung fern hieli, a e 1 
im letzten Kreistage von den Abg. K. Frenzel⸗Beyme und ifto 
Liesken in diefem Betreff an ihn geftellte Anfrage ausdrücklich er 
klärt hat, daß die Publikation auf Anordnung der Regierung er 


folgt ſei. 
. — 
Die Lehrer und die politiſchen Wablen. Unter dieſer Ueber. 


ſchrift bringt die „Preußiſche Lehrer⸗Zeituug“ folgende berechtigte 
Rag in die e Mit einigem Erſtaunen hat bert 
vernommen, daß die Regierungen von Schleswig und Königs * 
gegen Lehrer, welche Mitglieder fortſchrittlicher Wahlcomité's ee 
ren, disciplinariſch vorgegangen find reſp. vorgeben zu wollen ſche 

neu. Die Annahme, daß es ſich nicht um Einzelfälle jondern 
um ein Syſtem handelt, ſcheint dadurch gerechtfertigt zu werden, 
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daß die durch alle Zeitungen gegangene Notiz, jene Regierungen 
hälten nur auf Grund eines von der Centralſtelle ausgehenden 
allgemeinen Befehls gehandelt, wo der Regierungspreſſe bisher 
nicht dementirt worden iſt. Da dieſe Angelegenheit bei Gelegen⸗ 
heit der Wahlprüfungen im Reichstage jedenfalls zu ernſten Des 
batten führen wird, jo iſt es an der Zeit, dieſelben ſchon jetzt nä⸗ 
her zu treten. Zwei Gründe können es ſein, welche die Regierung 
zu ihrem Vorgehen veranlaſſen. Entweder hält ſie es mit der 
amtlichen Stellung eines Lehrers — und hier bleibt es ſich wohl 
gleich, ob höher oder Volksſchullehrer — nicht vereinbar, daß er 
ſich überhaupt an der Wahl -Agitation betheiligt — oder ſie er⸗ 
blickt in der Agitation für eine beſtimmte Parlhei etwas Straf⸗ 
fälliges. Betrachten wir letzteren Grund zuerſt Unbeſtreitbar hat 
eine Regierung das Recht und die Pflicht, gegen ihr untergebene 
Beamten vorzugehen, welche ſich mit Partheten verbinden, die den 
Beſtand des Staates überhaupt regiren. Das liegt im Selbſter⸗ 
haltungsprineip des Staates Etwas Anderes aber iſt es mit den 


verſchiedenen Partheien, welche, auf dem Boden der Anerkennung 


des Staatsweſens ſtehend, nur innerhalb desſelben über die Ziele 
der Regierungskunſt differirender Meinung ſiad. Demgemäß wür- 
den wir es verſtehen, daß die Regierung gegen Beamte reſp. Leh⸗ 


rer, welche ſich bei einer Agitation für Loßreißung polniſcher, dä⸗ 


niſcher oder reichsländiſcher Landestheile betheiligen, aufträte; die 
Polen, Dänen und elſäſſiſchen Proteſtler (als Parthei aufgefaßt) 
ſtehen nicht auf dem Allen gemeinfamen Boden der Staatsidee, 


ſondern ſie ſuchen im Gegentheil dieſelben zu ſprengen — fie pro 
teſtiren gegen dieſelbe. Wir konnten ferner es wenigſtens verſte⸗ 


hen, wenn gegen Lehrer, die ſich in ultramontane oder ſocialiſtiſche 


Partheiumtriebe einlaſſen, vorgegangen würde, in ſo fern in den 


Principen dieſer Parthei mehr oder weniger auch die Staatsidee 
gefährdende Tendenzen zum Vorſchein kommen. Anders aber iſt 
es mit den reichstreuen Partheien: Da die Regierung über den 
Partheien ſtehen ſoll und will, jo kann fie auch, da die Beamten 


auch Staatsbürgerrechte haben, es doch unmöglich für ein Verge⸗ 


ben anſehen, wenn ein Beamter ſich innerhalb der reichstreuen 


Partheien für eine entſcheidet, die momentan bei der Regierung 
nicht persona grata iſt. 
der reichstreuen Partheien entſcheiden darf, die momentan der Re⸗ 
gierung angenehm iſt, jo hört unſerer Meinung nach die Grund⸗ 
idee eines conſtitutionellen Staates, das freie Bürgerrecht auf. 


Wenn der Beamte ſich nur für diejenige 


Die Beamten ſelber würden dadurch zu einer willenloſen Maſſe, 
welche die Regierung bald für dieſe, bald für jene Idee in's Feld 
führle. Dieſe Stellung der Beamten wäre für ſie ſelbſt uner⸗ 
träglich, für einen conſtitutionellen Staat gradezu gefährlich. Dann 
wäre es beſſer, man entzöge den Beamten überhaupt das Wahl⸗ 
recht, das dann für ſie nur einen Scheinwerth hat. Nun wird 
wohl Niemand behaupten können, daß ſpeciell die Fortſchrittsparthei 
zu den „reichsfeindlichen! Elementen des Reiches gehöre. Wieder 
holt hat die Regierung in den letzten 10 Jahren bei dem Ausbau 
der Reichsverfaſſung und noch mehr beim Kampfe gegen römiſche 
Uebergriffe ſich auch auf die Fortſchrittsparthei geſtüßt. Wir füh⸗ 
ren hier nur an, daß die Fortſchrittsparthei der Regierung gegen 
die Conſervativen beiſtehen mußte, als es galt, die Rechte der 
Schulaufſicht dem Staate zurückzuerobern. Der Staat hat bisher 
eine Unterftügung der Fortſchrittsparthei von Seiten des betreffen⸗ 
den Theiles der Lehrerſchaft nicht als „ſtrafbar“ angeſehen, eben 
jo wenig als er gegen Lehrer vorgegangen iſt, die für reactionäre 
und conſervative Candidaten eintraten, zur Zeit, als die Regierung 


jeweilig mit dieſen Partheien auf geſpanntem Fuße ſtand. Wir 
können daher immer noch nicht glauben, daß unſere Regierung die 
Fortſchrittsparthei als reichsfeindlich und ein Eintreten für dieſelbe 
von Seiten ihrer Beamten für ſtrafbar hält. 
wäre, dann muß die Regierung ſich auch die Conſequenzen klar 
machen. 
vertretung überhaupt zu der fortſchrittlichen Fraction zu gehören? 
Und es gehören Lehrer, wenn auch „höhere“, zu derſelben. Will 


Wenn das aber ſo 
Wie viel mehr ſtrafbar iſt dann für Lehrer, in der Volks. 


die Regierung gegen dieſelben auch vorgehen? Wir glauben, ſie 
würde ſich in Verfolgung dieſes Prineips in eine Sackgaſſe bege⸗ 
ben und einen vergeblichen Kampf gegen das parlamentariſche Be⸗ 
wußtſein des deutſches Volkes beginnen. Das trauen wir unſerer 
Regierung nicht zu. Sie müßte ſich ſagen, daß dieſe Haltung an 
dem Tage gerichtet ſei, an welchem fie, durch irgend welche politi⸗ 
ſche Conſtellationen veranlaßt, wieder die Hülfe der Fortſchritis⸗ 
parthei in Anſpruch nehmen müßte gegen Partheien, die ihr augen⸗ 
blicklich angenehmer find. Wir glauben vielmehr, daß unſere Re⸗ 
gierung, abgeſehen vom Partheiltandpunft der Beamten, es nicht 
für erſprießlich hält, daß der Beamte ſich überhaupt an Wahlagi⸗ 
tation, ſei es für welche Part hei es wolle, betheiligt. Ueber die⸗ 
ſen Standpunkt läßt ſich zwar ſtreiten; aber man kann nicht leug · 
nen, daß er einer gewiſſen Begründung nicht entbehrt. Wir wol⸗ 
len das Für oder Wider hier nicht weiter erwägen, ſondern ein⸗ 
mal annehmen, dieſer Standpunkt ſei ſo richtig. Dann iſt es 
allerdings zunächſt verſtändlich, daß man gegen Lehrer vorging, 
die einen Wahlaufruf — ganz gleich, für welche Parthei — unter⸗ 
ſchrieben haben. Nur dürfte man dabei ſich nicht allein diejenigen 
Lehrer ausſuchen, deren Namen unter einem fortſchrittlichen Auf 
ruf ſtehen. Wie bekannt, haben * eine Menge von Lehrern 
und Predigern den Aufruf für den conſervativen Grafen Wilhelm 
v. Bismarck unterzeichnet; aus der Niederlaufig und anderen Ge. 
genden Preußens liegen uns ähnliche Wahlaufrufe vor. Mu 
man dann gegen jene Lehrer nicht ebenfalls einschreiten? Verlangt 
das nicht die Gerechtigkeit? Und wir dürfen doch nicht annehmen, 
daß unſere Regierung den Weg des gleichen Rechts verlaſſen wird, 


beſonders in dem für fie ſchwierig liegenden Falle, wo fie bei Ein ⸗ 
leitung des Disciplinarverfahrens Kläger u. Richter zu gleicher 
Zeit iſt. Noch iſt die Haltung u. das leitende Princip der Regie 
rung in dieſer Disciplinarfrage dunkel, u. wir find, ehe ſich die Regie⸗ 
rung nicht bei den Wahlprüfungen darüber ausgeſprochrn haben wird, 
weit entfernt davon, ein Urtheil abzugeben. Eins nur wünſchen 
wir: daß die Lehrerſchaft bei Klarlegung der Sachlage, die ja 
kommen muß, nicht zu der Ueberzeugung hingedrängt werde, daß 
fie, die ohnebin ſchon eine Ausnahmeſtellung einnimmt, nicht auch 
hier „ausnahmsweiſe behandelt werde, und daß wieder Zeiten auf⸗ 
tauchen, welche die Lehrerſchaft ſeit dem Antritt des Miniſters Dr, 
Falk für immer beſeitigt glaubte. 


Der Meuchelmörder No biliug iſt geſtern früh kurz nach 
6 Uhr auf dem neuen Kirchhof der Nicolai. und St. Marien⸗ 
Gemeinde ſtill deerdigt worden. Mehrere Männer und eine Frau, 
die einen etwa 8jährigen Knaben an ihrer Hand führte, gaben 
dem Sarge das Geleit. Jene Dame, tief in Schwarz gekleidet, 
weinte dem Unſeligen eine Thräne nach; es war ſeine Mutter. 


Der Socialdemokrat Liebknecht hat ſich bekanntlich nicht 
entblödet, bei dem in der Reichstags Sitzung vom 9. Sept. vom 
Alteröpräfidenten v. Bonin auf Se. Majeftät den Kaiſer ausge⸗ 
brachten, tiefempfundenen Hoch recht vierſchrötig ſitzen zu bleiben. 
Es iſt dies um ſo bemerkenswerther, als Herr v. Bonin in ſeinem 
Spruch ausdrücklich auf die fluchwürdigen Attentate hingewieſen 
hatte. Wie nun aus conſervativen Kreiſen verlautet, gedenkt man 
von dieſer Seite ein Amendement zur Geſchaͤftsordnung einzubrin⸗ 
gen, um für die Zukunft derartige Unſchicklichkeiten unmöglich zu 
machen. Wir halten dieſen Gedanken nicht für glücklich. 


Die ſoeialdemokratiſche „Berl. Freie Preſſe“ hat vor einigen 
Tagen wieder einige „Enthüllungen“ über die Stellung, welche 
von Regierungsbeamten in früheren Jahren der Socialdemokratie 
gegenüber eingenommen worden ſei, gebracht und hinzugefügt, daß 
noch in neueſter Zeit — nach den Attentaten — von gewiſſer 
Seite Verſuche gemacht worden ſeien, mit der Socialdemofratie 
anzuknüpfen. Wir haben von dieſen Enthüllungen, da fie bezüg⸗ 
lich der Perſonen, um welche es ſich gehandelt haben ſoll, ganz 
unbeſtimmt waren und bezüglich der mitgetheilten Thatſachen 
gradezu haarſträubend erſchienen, an dieſer Stelle keine Notiz 
genommen, glauben aber dem Wunſche anderer Zeitungen uns 
anſchließen zu ſollen, daß die Betheiligten jenen Enthüllungen in 
wirkſamer Weiſe entgegentreten möchten. Die „Berliner Freie 
Preſſe“ wird immer zuverſichtlicher; fie wirft ſich nun ſtark in 
die Bruſt und ſagt: ö 

Unſere „Enthüllungen“ — ſo beliebt man unbeſcheidener 
Weiße untere gegen die „Provinzial⸗Correſpondenz“ gerichtete Pole» 
mik zu nennen — haben in der liberalen Preſſe ziemliches Auf⸗ 
ſehen hervorgerufen, Es wurden da ganz energiſch Dementis ſei⸗ 
tens der Officiöſen gefordert, zu unſerem großen Leidweſen find 
diefelben aber bis heute noch nicht erfotgt. Daß man „Poſt“ oder 
„Norddeutſche“ nicht zu einer Polemik mit uns benutzen würde, 
das haben wir uns geda ht, nur hofften wir in dem „Buxtehuder 
Wochenblatt“ oder in dem „Monatsanzeiger für Gerichshein und 
Umgegend? einem verſteckten Dementi zu begegnen. Gewiſſe Leute 
haben ja die Gepflogenheit, durch Provinzblätter ſechslen Ranges 
ihre Dementis in die Welt zu ſetzen, aber auch die Freude baben 
wir nicht erlebt. Sollten unſere draſtiſchen Ausführungen wirk⸗ 
lich eine ſo niederſchlagende Wirkung hervorgebracht haben, als 
daß die officiöſen Dementirungsmaſchinen diesmal den Dienſt ver⸗ 
jagt hätten? — In Anbetracht der vorwaltenden „verſöhnlichen 
Stimmung“ ſcheint inzwiſchen die „Germania“ das undankbare 
Amt übernommen zu haben, unſerere „Enthüllungen“ Lügen zu 
ſtrafen. Da wir jedoch über das Verhältniß des ultramontanen 
Blattes zu der „Prov. Corr.“ nicht genau unterrichtet ſind, ſo 
nehmen wir davon vor der Hand keine Notiz. Wenn ſich uns 
aber die „Germania“ als beauftragter Schildträger des Fürſten 
Bismarck legitimirt, nicht nur ſich als ſolcher aufipielt, jo wollen 
wir ihr gerne Rede ſtehen. — Eben ſo heben wir weitere „Ent⸗ 
hüllungen“ für einen geeigneteren Moment auf“. 

Von mehreren Seiten war als einer der von der „Berl. Fr. 
Preſſe“ nur dunkel bezeichneten Unterhändler Herr Wirkl. Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Wagener genannt worden. Derſelbe demen⸗ 
tirte geſtern in völlig überzeugender Weiſe dieſe Nachricht. 

Die „Berl. Fr. Preſſe“ ſchreibt aber beute, 

„Wir bemerken zur Bekräftigung des Wagener 'ſchen Schreibens, 
daß Herr Wagener nicht die von uns bezeichnete Perſoͤnlichkeit iſt. 
Ebenſo wollen wir, um anderweitigen Mißdeutungen vorzubeugen, 
conſtatiren, daß uns ein Geheimſecretär Zeidler weder bekannt 
noch von uns in die betreffende Affaire hineingezogen worden iſt. 
Der mit Z. bezeichnete „Briefſteller“ ſtand ſogar noch etwas höher 
im Range als ein Geheimſeeretär.“ 

Die „Berl. Fr. Pr.“ hat offenbar Herrn Dr. Zitelmann im 
Auge, den früheren Sekretär des Fürſten Bismarck. 


Vom erſchlagenen Serdar erzählt ein Corxreſpondent des 
„N. Wiener Tagbl.“ ein Abſchiedswort, welches vermuthen läßt 
Mehemed Ali habe fein trauriges Geſchick vorhergeſehen: 2 

Als Schreiber dieſer Zeilen ſich vor ſechs Wochen in Wien 
von dem Marſchall verabſchiedete, um nach Bosnien zu gehen, ſagte 
ihm Mehemed Ali etwa Folgendes: 


„Die Occupation wird nicht ſo glatt, ſo unblutig in den 


Wäldern Bosniens verlaufen, als man es am grünen Congreß⸗ 
tiſche zu Berlin vermeint; es wird heftige erbitterte Kämpfe ab» 
ſetzen, bevor Oeſterreich ſein vorgeſtrecktes Ziel wirklich erreicht; 
und keiner militäriſchen Promenade ſehen jene Krieger entgegen, 
die ſchon in den nächſten Tagen den türkiſchen Boden betreten. 
Zwar hat die Hohe Pforte ihren Commandanten ſtrikte Inſtruc⸗ 
tionen ertheilt, die Oeſterreicher nicht als Feinde zu behandeln, 
ihnen im Gegentheil freundlich entgegen zu kommen; aber ver⸗ 
geſſen Sie nicht, daß ſelbſt der türkiſche Reguläre, geſchweige 
denn die regelloſen Banden der Muſtehafiz und Baſchi⸗Bozuks, 
den Gehorſam verweigern und wildtobende, wüthende Meuterer 
werden, wenn man ſie zwingen will, den Rückzug anzutreten, oder 
gar vor dem Feinde die Waffen zu ſtrecken. Hunderte und aber 
Hunderte von Fällen aus unſerer Kriegsgeſchichte ſind bekannt, wo 
die Soldaten ihre Paſchas, die ihnen den Rückzug anempfahlen, 
ermordeten und den Widerſtand bis zur letzten Patrone, bis ans 
Meſſer fortſetzten; ſolche Fälle dürften ſich auch jetzt ereignen und 
jeder General, der die Seinen zum Rückzug bewegen wollte, würde 
in hohem Maße ſein Leben gefährden. Wenn ich felbit, deſſen 
Name geachtet iſt von der Adria bis an die Wüſten Yemens, hin⸗ 
treten würde vor meine Krieger, die mir ſo oft zu Kampf und 
Sieg gefolgt find, und ſpräche: „Es iſt kein Feind, der uns 
bedroht, Freunde ſind es, die nichts Böſes gegen Euch und Eure 
Religion im Schilde führen,“ ich würde fürwahr nur tauben 
Ohren predigen und die Waffen Aller würden fi zuerſt gegen 
die Bruſt ihres Feldherrn wenden!“ 


Eine aufregende Scene ſpielte ſich jüngſt, wie die „Corr. 
Ottomane“ erzählt, vor dem Kriegsgerichte in Konſtautinopel ab. 
In der fortgeſezten Verhandlung gegen Sulejman Paſcha verhörte 
der Präfident einen Zeugen; der Angeklagte bat ums Wort. Der 
Vorfitzende bemerkte, Sulejmann ſei heute nur vorgerufen, um 
die Zeugenaussagen zu vernehmen und die ihm geſtellten Fragen 
zu beantworten, Sulejman, den der Zorn übermannte, erwiderte 
gehobenen Tones, daß er ſich unmöglich alle von den Zeugen vor⸗ 
gebrachten Anklagen merken könne, der Zeugen, die feine erbitter⸗ 
ten Feinde ſeien, und daß er fordere, man möge ihm geſtatten, die 
Anklagen zurückzuweiſen. Verweigere man ihm dieſe Ermächtigung, 
ſo werde er die an ihn gerichteten Fragen nicht beantworten. Der 
General⸗Prokurator, Nediib Paſcha, die dem Gerichte ſchuldige 
Achtung vergeſſend und ſich um den Ort, an dem er ſich befand, 
nicht kümmernd, erhob ſich und ſagte in brutalem Tone zu den 
beiden Huiffiers, die reſpectvoll hinter Sulejman Paſcha ſtanden: 
Djevab vermessen, vourun! (Wenn er nicht antwortet, ſchlagt 
ihn!) Dieſe unerhörte Sprache rief unter den Anweſenden Entrüſtung 
hervor und es folgte unbeſchreibliche Verwirrung. Die Mehrzahl 
der Richter machte Nedjib Paſcha begreiflich, daß er feine Macht- 
vollkommenheit überſchritten habe, daß ihm das Gefühl der 
eigenen Würde eine ſolche Sprache verbieten müſſe und daß er 
in keinem Falle das Recht befige, Befehle zu ertheilen, während 
das Kriegsgericht verſammelt ſei. Dieſen ſtrengen Bemerkungen 
folgte eine längere ſtürmiſche Discuſſion, während welcher Sulej⸗ 
man ohnmächtig wurde und in ein Nebenzimmer gebracht wer⸗ 
den mußte. Die Sitzung wurde raſch aufgehoben. Der Vorfall 
wurde dem Palaſte telegraphiſch mitgetheilt und der Sultan 
ſchickte eiligſt den Marſchall Osman Paſcha in das Seraskierat. 
Dieſer ließ die Sitzung wieder eröffnen und nahm den Vorſiz ein. 
Er machte Nedjib Paſcha harte Vorwürfe — man hatte mehr 
erwartet — und tadelte den Präſidenten Sami Paſcha, daß er 
dem Skandal nicht zuvorgekommen oder ihn nicht mindeſtens in 
ſeinem Beginn unterdrückt habe Die Sitzung ſchloß mit dem 
Zeugenverhör. Am nächſten Tage war Nusret Paſcha zum Nach⸗ 
folger Sami Paſchas im Vorfige des Kriegsgerichts ernannt. 


Aus der Provinz. 

Marienwerder, 12. September. Die Lehrerinnenprüfung, 
welche hierſelbſt unter Leitung des Provinzial-Schulraths Dr. Kay 
fer aus Danzig in den Tagen vom 6. bis 11. September ſtatt⸗ 
fand, hat ein recht erfreuliches Reſultat gehabt. Von 32 Aſpi⸗ 
rantinnen haben 31 das Examen mit dem erwünſchten Erfolge 
beſtanden. Davon erlangten 27 die Befähigung zum Unterricht 
an höheren und mittleren Töchterſchulen, vier für Volksſchulen. 
Einer der letzteren wurde die Befugniß zuerkannt, durch eine Nach⸗ 
prüfung im Engliſchen und Franzöſiſchen ſich die Qualification 
für höhere Mädchenſchulen zu erwerben. 

Danzig, 12. September. Das auf der hieſigen kaiſerlichen 
Werft erbaute, zum Erſatz des „Tieger“ beſtimmte eiſerne Kano- 
nenboot ſoll, der bis jetzt getroffenen Beſtimmung zufolge, am 
nächſten Dienſtag, Nachmittags 2 Uhr, ſeine Taufe empfangen 
und dann vom Stapel gelaſſen werden. 

Von Donnerſtag über acht Tage, Vormittags 10 Uhr, wird 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
(Fortſetzung.) 
Udo hatte den letzten, er Schlag nicht überwinden 
können. Die Trennung von feinem Vater, dem er doch trotz deſ⸗ 
ſen Härte und Grauſamkeit, mehr als er ſelbſt es wußte, anhinz, 
war von tiefer nachhaltiger Wirkung auf ſein Gemüth geweſen 
und der ohnmächtige Kampf, den er gegen die eiſernen Grundſätze 
ſeines Vaters geführt und der jetzt ſo furchtbar mit Mariens 
ühem und fo plötzlichem Tod beendet war, hatte ihm eine Wunde 
feſolagen, an der er verbluten mußte. Dazu kam, daß die Ver⸗ 
etzung die er im ſchleswig⸗holſteinſchen Kriege davongetragen, 
wenn auch ſcheinbar äußerlich geheilt, doch in ſeinem Innern Fol⸗ 
gen feine dellſſen hatte, auf welche jetzt ein grenzenloſer Schmerz 
um ſeine verlorene Gattin und die ftete Aufregung in der er ſich 
befand, zerſtörend einwirkten. So lange er in Mariens roſigem 
Dt 7 in dem Lächeln feines Kindes das hoͤchſte Glück gefun⸗ 
den, 10 * — datte er ſich auch gegen den Keim der töͤdklichen 
Krankhe bene jetzt aber erlag er und der Verluſt ſei⸗ 
nes ganzen Lebeneglücks gab ihm den Todesſtoß. 

Er war unrettbar dem Tode verfallen. Eben hatte ihn der 
Pfarrer den letzten Troſt der Religion geſpendet, — nur von ihm, 
dem Freunde und Erzieher ſeiner Marie hatte er das heilige Abend» 
mahl empfangen wollen, — als Anna in das Krankenzimmer trat. 
Am Sterbebette knieten der Freiſchulte und der Wachtmeiſter, in 
der Rechten hielt der Sterbende die Hand feines Kindes, Ein mat⸗ 
ter Blick ſagte dem armen Mädchen, daß er fie erkannte. Mit 
Mühe nur vermochte er die Worte zu ſtammeln: 


„Sa—ge — ibm, — ich — ha—be — ihm — ver —zie—. 
— ben —; Ma rie — — — — — — “a 


Er vollendete nicht. Mild breitete ſich des Todes Schatten 
über ſein Antlitz. 


— — — — — 


das hieſige Seeamt zum dritten Male bebufs Untersuchung eines 
Schiffsunfalles in Function treten, und zwar wird die diesmalige 
Unterſuchung den Unglücksfall betreffen, von welchem im vorigen 
Jahre die hieſige Schoonerbank „Vertrauen“ heimgeſucht wurde. 

Roſenberg, 12. September. Die Einweihung des hier neu 
errichteten Kriegerdenkmals hat Sonntag hier unter großen Feier⸗ 
lichkeiten ſtattgefunden. Das Monument iſt ein Obelisk aus bel⸗ 
giſchem Granit von beſcheidener Höhe und Ausſtattung, im Stadt⸗ 
gärtchen an der Rieſenburger Chauſſee errichtet. Die ganze Stadt 
hatte ein Feſtkleid angelegt, beſonders aber prangten der Markt u. 
die Vorſtädte nach Rieſenburz und Dt. Ehlau im reichſten Tan⸗ 
nengrün und Fahnenſchmuck. Um 5 Uhr früh leiteten die Schul⸗ 
knaben mit Tremmelſchlag und um 7 Uhr eine thüringiſche Mu⸗ 
ſikcapelle mit einigen Chorälen das Feſt ein. In der 12. Stunde 
erfolgte die Aufſtellung der einzelnen offiziellen Abtheilungen. Un⸗ 
mittelbar vor dem Denkmal ſtanden die Stadt- und die Kreisver⸗ 
tretung, das Kreisgericht und ein Sängerchor; außerhalb des Gärt⸗ 
chens im Halbkreiſe die Roſenberger Schützengilde, die Schulen 
aus Stadt und Umgegend, die Gewerke, die Kriegervereine des 
Kreiſes und die Garniſon; im Hintergrunde die Roſenberger Flei⸗ 
ſcher zu Pferde. Der Enthüllungsact begann gegen halb 1 Uhr 
mit der vom Sängerchor vorgetragenen Ode: „Deine Güte.“ Da⸗ 
rauf hielt Prediger Schuaaſe die Weiherede. Nachdem auf eine 
Salve der Schützengilde der Vorhang gefallen, übergab der Land⸗ 
rath von Brünneck das Denkmal im Namen des Kreiſes der Stadt 
Roſenberg. Mit einem Paradezug der vorhin genannten Abthei— 
lungen beim Denkmal vorbei endete die Feier, der auf den Stra- 
ßen und in den Häuſern und Gärten um das Monument herum 
etwa 6000 Menſchen beigewohnt hatten. Nachmittags fand ein 
Feſtdiner und Abends Concert und Feuerwerk ſtatt. 

Elbing, 12. September. So weit bis jetzt bekannt gewor⸗ 
den iſt werden bei unſerm Landgericht, außer dem Präſidenten und 
Director, ſieben Landrichter und bei dem Amtsgerichte fünf Amts⸗ 
richter angeſtellt werden. Ferner werden beim Landgerichte zwei 
Staatsanwälte fungiren. Die jetzigen Localitäten unſeres Gerichts- 
Gebäudes reichen nicht aus, ed wird daher ein bedeutender Anbau 
am jetzigen Gebäude vorgenommen werden. — Wie die „Altpr. 
Ztg. hört, iſt auf die an das Provinzialcollegium gerichtete Be 
ſchwerde mehrerer jüdiſcher Eltern, wegen ſeitens der hieſigen iſra— 
elitiſchen Gemeinde von ihnen beanſpruchter Bezahlung von obiger 
Behörde entſchieden worden, daß bis auf Weiteres die jüdiſchen 
Schüler vom Schulgelde für den Religionsunterricht dispenſirt 
find. — Ein hieſiger Arbeiter, der früher als Beſitzer in guten 
Bermögendverhältniffen gelebt, hatte in letzter Zeit verſchiedene 
feiner Verwaltung anvertraute Mündelgelder veruntreut. Nachdem 
die Sache ruchbar geworden, hat derſelbe ſich geſtern erhängt. 

Inowrazlaw, 12. September. Auf dem Gute Sz. im 
diesſeitigen Kreiſe wurde vor mehreren Tagen eine Inſtmannsfa⸗ 
milie aus ihrer bisherigen Wohnung exmittirt und mit ihren 
Sachen ꝛc. an die Luft geſetzt. Unter den von dieſem Schickſale 
betroffenen Perſonen befand ſich auch ein Verwandter der Ehe— 
frau, welcher zum Beſuch gekommen und erkrankt war. Auch er 
mußte das Loos ſeiner Verwandten theilen und auf der Straße 
campiren. Es währte dies jedoch nicht lange, denn wenige Tage 
nach der Exmiſſion verſtarb der Kranke, und da der Gutsherr 
ſich weigerte, irgend etwas zur Beerdigung des Verſtorbenen bet» 
zutragen, blieb die Leiche mehrere Tage lang in der Nähe von 
Dunghaufen im Freien liegen. In einer der vergangenen Nächte 
hatte man den bereits ſtark in Verweſung übergegangenen Leich- 
nam vor die Hausthür des Gutsherrn geſtellt, fo daß, als am 
Morgen das Haus geöffnet wurde, der Todte in den Flur fiel, 
das Haus mit Verweſungsgeruch erfüllend. Jetzt entſchloß ſich 
der Gutsherr, die Beerdigung herbeizuführen. Di:fe ganze Ans 
gelegenheit iſt zur Kenntniß der Behörden gelangt, welche nun⸗ 
mehr einſchreiten dürften. 

Poſen, den 12. September. 
der „Kurper Poznanski“, ſcheinen unter der polniſchen Jugend im⸗ 
mer mehr Anhänger zu finden. Nachrichten aus Galizien zufolge 
wurden am Sonntag in den Wohnungen zweier Studenten in 
Lemberg, welche verdächtig find, für die Socialiſten Propaganda 
zu machen, Hausſuchungen abgehalten. Bei dieſer Gelegenheit 
wurden deutſche, ruſſiſche und polniſche Broſchüren ſocialiſtiſchen 
Inhalts vorgefunden und mit Beſchlag belegt. Außerdem wurden 
aber auch Frachtbriefe über Waaren, welche aus Deutſchland nach 
Oeſterreich geſandt worden ſind, vorgefunden. Indem man dieſe 
Spur verfolgte, fand man im Magazine des Zollamtes in Lemberg 
eine an den stud. phil. Kraſucki adreſſirte Kiſte mit der falſchen 
Declaration: „Kurzwaaren“. In der Kiſte befanden fi 3000 
Broſchüren aufrühreriſchen Inhalts, welche die Grundlagen der 
jetzigen Geſellſchaft angreifen. Die (polniſchen) Broſchüren führen 
den Titel: „Opowiadania o biedzie“ (Erzählungen von der 
Notb) und „Zajmujace opowiadania“ (Intereſſante Erzählungen), 
—— — ———— ne 


„Es iſt vollbracht!“ ſagte der Wachtmeiſter und drückte wei⸗ 
nend des Freundes Augen zu. 

Das war der zweite harte Schlag für den Baron Egon. Wie 
derſelbe fein ſtolzes, gepanzertes Herz traf, das klagte er Nieman⸗ 
dem; aber ſein Haar, das in einer einzigen Nacht ſchneeweiß ge⸗ 
worden war, ſein erloſchenes Auge erzählte es ſeiner Umgebung. 

„Es war beftimmt in Gottes Rath, ſagte er zu Anna. 

Reue fühlte er indeſſen nicht. Er war vielmehr ſo feſt von 
der Rechtmäßigkeit ſeines Willens und Thuns überzeugt, daß er 
ſelbſt Udo's letzten Wunſch nicht reſpectirte. Nicht neben Marien 
wurde er beſtattet, ſondern mit allem Pomp und Gepränge in der 
Gruft feiner Ahnen beigeſetzt. Der Münſter'ſche Adelscirkel wohnte 
vollzählig der Beiſetzungsfeierlichkeit bei, auch die Kameraden bei'm 
weſtphäliſchen Huſarenregiment, die feine Hochzeit vornehm igno⸗ 
ritt hatten, betheiligten ſich durch eine Deputation; — das Kind 
aber, der einzige Sohn der letzte Ramberg fehlte; feine Händchen 
legten keinen Kranz auf den prunkvollen Sarg. Stumm, wie ein 
Marmorbild ſtand während der Ceremonie der alte Baron zwi⸗ 
ſchen den Leidtragenden, und als die feierliche Handlung vorüber, 
als der hohe Adel davon gefahren war, da ſaß er dort noch lange, 
bange Stunden und dann zog die Stille und Dede des Grabes 
auf Syberg ein. 

Der Freiherr wurde immer zurückhaltender und die Menſchen, 
die er ſo ſorgfältig mied, ſuchten ihn nicht. 

Nur Anna hielt es treu bei ihm aus. Die Einſamkeit und 
das nahe Zuſammenleben, die tiefe, wenn auch äußerlich ſo ver⸗ 
ſchiedene Trauer Beider, Dankbarkeit auf der einen, väterliche Zu⸗ 
neigung auf der anderen Seite, knüpften ein immer engeres Band 
um den Greis und die Nichte. Anna hatte ihm des Sohnes Ver⸗ 
zeihung getreulich mitgetheilt; ſie hielt es für ihre heilige Pflicht 
gegen den verſtorbenen Geliebten, deſſen Vater zu pflegen und zu 
ehren. So blieb ihm Anna denn als einziger Troſt und die Ge. 
nugthuung, ihr Vater zu fein, gewährte ihm eine gewiſſe Befrie⸗ 


digung. 
< Des kleinen Friedrich wurde nicht gedacht. Er wuchs in dem⸗ 


Die Socialdemokraten, ſchreibt 


beide angeblich in Poſen 1878 gedrudt, und „Opowiadania sla- 
rego gospodarza“ (Erzählungen eines alten Wirihes), Warſchau 
1878. Wir ſind ſicher, daß dieſe Broſchüren weder in Poſen noch 
in Warſchau gedruckt find, da ſich weder hier noch dort ein Dru⸗ 
der für ſolchen Jux finden würde. Daß einige unreife Köpfe, 
polniſche Gymmaftaſten, denen es nicht gelungen, das Abiturien⸗ 
teneramen abzulegen, ſich den Socialiſten anſchließen können, i 
kaum zu beſtreiten; mehr als zweifelhaft bleibt jedoch, ob ſie auch 
Anhänger finden werden, da die polniſchen Blätter bis fetzt ohne 
Ausnahe den Socialismus und feine Tendenzen verdammt haben. 
— Am Friedr. Wilhelms-Gymnaſium fand geſtern unter Vorſſß 
des königl. Prov. Schulraths Herrn Dr. Polte die mündliche Abs 
turienten-Prüfung ſtatt. Es hatten ſich zu derſelben 10 Abitur!“ 
enten gemeldet, von denen 2 vor der mündlichen Prüfung zurück; 
traten und 2 von derſelben dispenſirt wurden. Die übrigen 6 
haben die Prüfung beſtanden. 

Von der Grenze, 12. September. Dicht neben der kaum 
drei Meilen von der oſtpreußiſchen Grenze belegenen ruſſiſchen 
Stadt Sſuwalki iſt auf einem Kartoffelfelde ein Käfer in derhee* 
render Weile aufgetreten, welcher, nach den von dort kommenden 
Mittheilungen, der gefürchtete Coloradokäfer zu fein ſcheint. Dad I 
betreffende Feld iſt etwa eine halbe Deſſätine groß, gehoͤrt dem 
Kleinbürger Kolenda und liegt links von der nach Auguſtowo 
liegenden Chauſſee. Der Petersburger „Golos“ berichtet darüber: N 
Auf Anordnung des Gouverneurs unterſuchten Fachleute und die 
Polizei ſofort den Ort und conſtatirten, daß die Kartoffelblätter 
ſtellenweiſe bis zum Stengel gänzlich abgefreſſen waren, ſowie daß 
auf den übrig gebliebenen Blättern Larven lagen, die ſtark an 
zweimonatliche Larven des Coloradokäfers erinnerten. Sofort wur⸗ 
den alle Stauden abgemäht und verbrannt. Auf die Kunde hier⸗ 
von wandte fi das Miniſterium des Innern telegraphiſch an dan 
General⸗Gubernat von Warſchau mit dem Erſuchen, unverzüglich 
dafür Sorge zu tragen, daß die vom Käfer inſieirte Strecke um⸗ 
gepflügt, mit Potroleum begoſſen und durch Reiſig u. ſ. w. in 
Brand geſetzt werde. Einige Exemplare des Inſects find zuf 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung nach Petersburg geſandt worden, 
und es unterliegt ſchon faſt keinem Zweifel mehr, daß dasſelbe der 
gefürchtete Goloradofäfer (Doryphora decemlineata) iſt. 


— 


Joc ales. 


Thorn, den 13. September. 

— Der Abbruch der ſtädtiſchen Brüde wird, da bis jetzt kein Kaufgebot 
auf die Brückenfrage abgegeben iſt, im Submiſſionswege vergeben werden. 

— Das innere Cnlmer Thor wird dieſer Tage wegen der Reparatur 
der Bahnleitung auf einige Zeit geſperrt werden und der Verkehr durch 
das Gerechtethor, reſp. Bromberger Thor geleitet werden müſſen. 

— Betreffend den ruſſiſchen Getveideerport. Es iſt von uns ſchon bei ei⸗ 
ner früheren Gelegenheit darauf hingewieſen worden, daß man in den 
maßgebenden ruſſiſchen Kreiſen bemüht iſt, den geſammten ruſſiſchen Ge⸗ 
treideexport, fo weit thunlich, über Odeſſa zu dirigiren. Die Folgen 
einer derartigen Verkehrspolitik machen ſich natürlich auf denjenigen 
Linien und in denjenigen Oertlichkeiteu der angrenzenden Länder, die bis⸗ 
her von dem rufſiſchen Export Nutzen zu ziehen pflegten, in empfindlicher 
Weiſe geltend, und man hat bisher ohne Erfolg verſucht, durch entſpre⸗ 
chende Tarifmanipulationen dieſelben zu pariren. Aus Podwoloczyska 
ſchreibt man dem Wiener „Fremdenblatt“ mit Bezug hierauf: Die Ernte 
in Südrußland iſt in dieſem Jahre eine äußerſt ergiebige zu nennen. Der 
Getreideexport hat bereits feinen Anfang genommen, allein wir in Pod⸗ 
woloczyska merken davon ſo wenig wie gar nichts, denn in Folge der 
Tarif⸗Ermäßigung auf der Odeſſaer Eiſenbahn geht der ganze 
Transport gegenwärtig nach Odeſſa und nicht über Podwoloczyska. 
Die Fracht für 100 Kilo Getreide von Podwoloczyska nach Odeſſa koſtet 
jetzt 72 Kr. öſterreichiſcher Währung 10 Kopek vom Pud) und überdies 
ift in Odeſſa der Preis des Weizens von 2 fl. höher als in Podwolo⸗ 
czyska. In Folge deſſen geht jetzt von uns der Weizen nach Odeſſa. 
Die Carl⸗Ludwig⸗Bahn hat zwar einen neuen Tarif, welcher mit dem 
20. d. M. ins Leben tritt, für ruſſiſches, von den Stationen Podwolo⸗ f 
czyska, Brody, Lemberg und Krakau ins Ausland gehendes Getreide 
kundgemacht, allein es iſt noch fraglich, ob dieſe Maßregel die Con⸗ 
kurrenz aushalten werde. Die ſicherſte Abhülfe gegen die ruſſiſche Con⸗ 
kurrenz würde wohl in einem noch niedrigeren Tarife gefunden werden, 
welchen die Carl⸗Ludwig⸗Bahn im Cinverſtändniß mit den Vereinsbab⸗ 
nen entwerfen ſollte. Die Rückwirkung der ruſſiſchen Conkurrenz äußert 
ſich bereits in einzelnen Falliments am bieſigen Platze, und wie der 
Verkehr hier abgenommen hat, möge als Beleg dienen, daß das Ein⸗ 
kommen der hieſigen Mauth, welches früher bis 35 fl. täglich betrug, = 
gegenwärtig auf 1 bis 2 fl. täglich reducirt erſcheint. 

— Zur Lederindurie. Der Vorſtand des Verbandes der Königsber⸗ 
ger Leder-Induſtriellen hat ſich mit der Frage beſchäftigt, welche Schritte 
gegen das auf behördliche Anordnungen eingeführte Brennen des Rinde 
viehes auf den Lenden zu unternehmen ſeien, und den Vorſitzenden Loewy 
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ſelben Pfarrhofe und auf dem Schulten hofe zur Luſt und Freude 
des Pfarrers und des Freiſchulten auf, auf dem ſeine Mutter ſo 
herrlich erblüht war. Anna hatte einen einzigen Verſuch gemacht, 
ſeine Fürſprecherin beim Baron Egon zu werden, dieſer war aber 
in die fürchterlichſte Aufregung gerathen, ſo daß ſie keinen zweiten 
wagte. 

Die Einförmigkeit und Ruhe auf dem Schloſſe ſagten dem 
alten Herrn ſowohl, wie dem trauernden Herzen Anna's zu, wur⸗ 
den aber nach Jahresfriſt unterbrochen. Ein altes Fußübel zwang 
den Freiherrn, ſich einer Operation zu unterziehen. Er wählte 
natürlich am liebſten Münſter, als den Ort, wo er ſich der Be⸗ 
handlung eines Spezialarztes unterziehen konnte. 

Anna, an deren Gegenwart und Pflege ſich der alte Baron f 
bereits ſo gewöhnt hatte, daß er ſie nicht entbehren zu können 
glaubte, follte ihn begleiten. Alle Liebe und Zärtlichkeit ſeines 
Herzens hatte er allmälig auf ſie übertragen. Sie war das We⸗ 
ſen, deſſen künftiges Glück der Gegenſtand ſeiner ſteten Sorgen 
war, ſeitdem er auch den letzten Sohn verloren hatte. Sie war 
ſein Kind, die Erbin ſeiner Relchthümer und ſeiner Zuneigung. 

Natürlich kamen ihm in Münſter die alten Kreiſe mit der 
größten Freundſchaft und Auszeichnung entgegen; man hatte es 
ihm hoch angerechnet, was er für Aufrechthaltung des Prineips 
gelitten, und erwies dem Gebeugten jede Rückſicht. 

So wurde der Wechſel des Ortes für den Freiherrn angeneh⸗ 
mer, als er es erwartet hatte, und da auch die Operation glück⸗ 
lich von Statten ging und die Kur einen regelmäßigen und gün ⸗ 
ſtigen Verlauf nahm, ſo wurde ſein Gemüth auch wieder allmälig 
der Geſellſchaft zuganglich. Er entzog ſich den Aufmerkſamkeiten, 
die ihm zu Theil wurden, nicht; er nahm wieder Beſuch an und 
ſtattete ſolche ab. Er hielt es namentlich im Hinblick auf Anna 
15 ſeine Pflicht, ſich den geſelligen Kreiſen nicht länger zu ent⸗ 
ziehen. 

Herr von Pape hatte dafür geſorgt, daß es bekannt geworden 
war, daß Syberg längſt Allodium*) ſei und Baron Egon ſelbſt 


) „Allodium“ Freigut, vererblich ohne Rückſicht auf Leibeserben. 
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den Tag. 
merkt die in Königsberg erſcheinende Fachſchrift „Der Leder⸗Induſtrielle“ 


beauftragt, dieſerhalb bei dem Oberpräſidenten der Provinz vorſtellig 
zu werden. In einer Loewy bewilligten Audienz erklärte der Oberpräſi⸗ 
dent, daß die Verfügung, welche das Brennen des Rindviehes auf den 
Lenden zur Verhütung des Schmuggelhandels mit ruſſiſchem Vieh ange⸗ 
ordnet, ſich in der Provinz Oſtpreußen auf die Kreiſe Gumbinnen, Oletzko 
und Sensburg beſchränkt habe und gegenwärtig bereits wieder aufgeho⸗ 
ben ſei. Es dürfte daher kein Beſitzer Veranlaſſung haben, die Proce⸗ 
dur des Brennens ferner vorzunehmen. Bei dieſer Gelegenheit nahm 
der Oberpräſident von den Beſtrebungen und Fortſchritten des Ver⸗ 
bandes der Lederinduſtriellen eingehende Kenntniß und legte dann, 
wie die „Königsb. H. Ztg.“ ſagt, für dieſelben ein hohes Intereſſe an 
„Was nun das Brennen der Rinder anlangt“, be⸗ 


ſo dürfte dasſelbe mit ſeinen nachtheiligen Folgen für die geſammte Le⸗ 
derbranche — Frabrikanten, Händler und Conſumenten leiden gleichmä⸗ 


big darunter — bald gänzlich aufhören, wenn Gerber und Händler für 


5 


5 


durch Brandzeichen entwerthete Häute conſequent nur den halben Preis 
wie für gutes, unbeſchädigtes Material zahlen oder ſie ganz zurückweiſen. 

— Das Geſellſchaftslocal des Artushofes geht der Vollendung ſeiner 
neuen Einrichtung mit ſo ſtarken Schritten entgegen, daß die nun wirk⸗ 
lich fein, zum Theil prachtvoll ausgeſtatteten Räume wohl in der näch⸗ 
ſten Woche eröffnet und dem Publicum benutzbar ſein werden. Eine 
vollſtändige Beſchreibung dieſer neuen Ausſtattung und Einrichtung wird 
zwar erſt nach der Eröffnung angemeſſen ſein, doch halten wir es auch 
jetzt ſchon für angebracht, die künftigen Beſucher dieſes Locals auf einige 
der Dinge aufmerkſam zu machen, welche ſie dort finden werden, und die 
unter der Bewegung und den Anregungen eines geſellſchaftlichen Lebens 
doch leicht nicht in dem Maaße Beachtung erhalten, wie die Bemühun⸗ 
gen des Geſchäftsinhabers es verdienen. Sämmtliche für den geſelligen 
Verkehr beſtimmten Räume ſind neu und ſehr elegant tapezirt, die Wände 
des Saales in Sitzhöhe panelirt, wodurch die Gäſte der Gefahr entho⸗ 
ben werden, einen Theil des Wandputzes mit ihren Kleidern abzureiben. 
Die Wände des Saales ſind ſämmtlich mit Sophas beſetzt, deren Spring⸗ 
feder⸗Polſter ſehr weiche Sitze bieten, deren Bezug aus ſchwerem dunkel⸗ 
rothem Rips einen ſehr ſtattlichen Schmuck des Saales gewährt, deren 
Lehnen dem Rücken eine weiche und zugleich feſte Stütze bieten. Zwiſchen 
je zwei dieſer Sophas ſteht ein kleiner runder Tiſch zur Aufnahme von 
Taſſen ꝛc. ꝛc., damit bei Bällen und ähnlichen Gelegenheit Damen, die 
etwa im Saale Thee, Kuchen ꝛc. ꝛc. genießen, nicht gezwungen ſeien das 
Geſchirr während und nach dem Verzehr beſtändig in den Händen zu 
halten. Jedes der vier Geſellſchaftszimmer enthält zwei gleichfalls mit 
Springfeder⸗Polſter verſehene, auch mit dunkelrothem Plüſch bezogene 
Sophas, deren im ganzen Raum 21 aufgeſtellt ſind. Alle Thüren ſind 
mit Rips⸗Portieren decorirt, und auch die Barriere des Orcheſters im 
Saale mit einem folden Vorhang bedeckt, fo daß die Füße der Muſici 
dem Auge der Ballgäſte entzogen ſind. Der Saal trägt an jedem der 
drei Fenſterpfeiler einen großen Spiegel, und auch iu allen anderen Zimmern 
hängen große Spiegel, welche die ganze Figur des Beſchauenden zeigen. Unter 
dieſen macht namentlich der, welcher in dem zweiten Nebenzimmer der Ein⸗ 
gangsthür grade gegenüber angebracht iſt, beim Eintritt in das erſte Neben⸗ 
zimmer einen ſehr ſchönen Eindruck und zeugt von dem guten Gefchmack 
des hieſigen Meiſters, deſſen Kunſt das ganze Local ſeine Ausſchmückung 
verdankt, des Tapezierers Herrn Gelhaar, der ſeine in Paris geſammel⸗ 
ten Erfahrungen bei der Decoration dieſes Locales trefflich verwerthet 
bat. Hochelegant find die Gaskronleuchter, nicht blos im Saal, ſondern 
auch die in den Nebenzimmer; letztere mit mehr Brennern verſehen, als 
die früheren, werden deshalb auch mehr Helligkeit gewähren und die 
Aufſtellung von Stearinlichtern in den meiſten Fällen entbehrlich machen. 
Von großer Wichtigkeit für die Bequemlichkeit und das Wahlbefinden 


der Gäfte in jenem Reſtaurations⸗ und Geſellſchaftslocal iſt das beweg⸗ 
liche Meublement deſſelben, namentlich Tiſche und Stühle; die erſteren 


bat Herr Picht mit umſichtiger Berechnung ſowohl des Bedürfniſſes der 
Gäſte als des vorhandenen Raumes in zweckmäßiger Größe und Form 


anfertigen laſſen und auch für ein elegantes Ausſeben geſorgt; die 


Stühle ſind für alle Zimmer gleichmäßig, nämlich die jetzt ſo beliebten 
Wiener aus gebogenem Rohr oder Holz. Da deren zwanzig Dutzend 
vorhanden ſind, dürfte dieſe Zahl ſicher ausreichen um auch der zablreich⸗ 
ſten Geſellſchaft, die das Local zu faſſen vermag, ausreichende Sitzplätze 
zu bieten. Herr Picht hat durch ſeine Einrichtung des Artushofes 
ſein Geſchick und ſeinen richtigen Geſchmack in Anordnung und Ausſtat⸗ 
tung eines ſolchen Geſellſchaftslocales wie zuerſt im Rathskeller ſo hier 
von neuem — glänzend dargethan, daß er dabei durch Herrn Gelhaar 
eine ſo vortreffliche Unterſtützung erhalten hat, war gewiß ein Gewinn 
für ihn, kann und muß aber auch allen gebildeten Bewohnern unſerer 
Stadt um ſo mehr erfreulich ſein, als ſie dadurch den Beweis erhalten 
haben, daß Thorn auch in dieſer Rückſicht im Fall vorkommenden Be⸗ 
dürfniſſes keiner auswärtigen Hülfe und Kraft bedarf, daß vielmehr auch 
hochgeſteigerte Anſprüche hier Befriedigung finden können. 

— Silligere Zeiten. Aeltere Zeitgenoſſen werden ſich erinnern, daß 
es trotzder vor Jahrzehnten noch ſo billigen Preiſe der Lebensmittel an 
Armuth, Noth und außerordentlichem Elend unter den Menſzzen nicht 


— 


— —— 
hatte nicht verhehlt, daß er zu Gunſten ſeiner Nichte teſtiren 
en war in den excluſiven Münſter ſchen Adelskreiſen eine 
gern geſehene Erſcheinung, und — wasbeſonders wichtig war ET 
fie ſtammte von eben ſo altem unvermiſchtem Adel, wie die Ram⸗ 
bergs, fo daß fie jede Adelsprobe über ſich hätte ergehen laſſen 
iu ſolchen Verhältniſſen konnte es ihr nicht an Bewerbern 
fehlen und dieſe Wahrnehmung erfreute den Oheim, erfüllte ihn 
aber auch mit Ungeduld. Er ſehnte ih ſchmerzlich danach, nach 
den ſchweren Täuſchungen ſeines Lebens, nachdem er die Unbe⸗ 
fländigteit des Glücks jo bitter erfahren, ich Dans au beftzllen, 
Er theilte daher Anna offen feine Abſicht mit, ſich moͤglichſt 
bald zu verheirathen, und dieſe war verſtändig eng nach der 
Lage der Dinge die Wünſche des Onkels erklärlich zu finden. 
Zwar verhehlte fie ihm nicht, daß mit Udo der holde Traum 
ihrer Jugend entſchwunden ſei; aber fie wollte ſich bemühen, ei» 
nem braven Manne, wenn a die glühende erſte Liebe, doch 
nd Treue entgegenzubringen. 
een überlaffe ich Dir die Wahl, wenn es Dich aufrich⸗ 
ten kann,“ hatte ſie die Unterredung geſchloſſen, „ich werde ihm 
eine ergebene Hausfrau und Dir eine dankbare Tochter ſein!“ 
Auf Vermögen,“ hatte der Baron ein anderes Mal geſagt, 
brauchſt Du bei Deinem Zukünftigen nicht zu ehen, Du weißt, 
daß das meine Pflicht iſt, für Euer ſtandesgemä ßes Auftreten zu 
ſorgen und dann wirſt Du ja von der Stunde meines Ablebens 


an meine einzige Erbin. 

Für den kugenblick war die Sache erledigt. Als aber nach 
einigen Monaten der Baron ſeiner Nichte den Antrag eines Herrn 
von Kaiserberg mittheilte, eines früheren Offiziers der ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Armee, da freute ſich Anna von Herzen, daß eine 
Wahl gerade auf dieſen Biedermann gefallen war und deſſen ge 
reifter Erfahrung fie vertrauen zu können glaubte. 

err von Kaiſerberg war dieſer Auszeichnung nicht unwerth; 
er war vor Allem ein braver Mann und längſt über die Träume 


gefehlt hat. So zerlumpte Jammergeſtalten ſieht man heute gar nicht 
mehr, wie ſie in jenen wohlfeilen Zeiten noch aller Orten einen ſehr 
großen Beſtandtheil der Bevölkerung bildeten. Das Geld hatte eben 
viel höheren Werth, Verdienſt und Arbeitslohn waren viel geringer, 
eine verwahrloſte Erziehung und Bildung drückte die unbemittelten Klaſ⸗ 
ſen viel ſtärker als jetzt zu vollſtändiger Hülfsloſigkeit herab. In frü⸗ 
heren Zeiten der Leibeigenſchaft und eines bekanntlich ſehr großen Volks⸗ 
elends war's noch viel billiger, und ſehr ſpaßhaft iſt freilich, was jetzt 
wiederum aus Spezialſtudien über die Preisverhältniſſe im 15. Jahr⸗ 
hundert berichtet wird. Nach zufällig erhaltenen Urkunden zahlte ein 
Student zu Erfurt 1482 als Arbeitslohn für ein „Wams, eine Hoſe 
und einen Mantel“ — 12, ſchreibe zwölf Groſchen, an den Schneider⸗ 
knecht (Geſellen) aber zahlte er extra 3 Pfennige als Trinkgeld. Den 
Schuhmacher benorirte er mit 8 Groſchen für ein Paar Schuhe. Der 
allgemeine Tagelohn der Handwerker im 15. Jahrhundert betrug denn auch 
durchſchnittlich außer der Koſt 6 Pfennige, in tbeueren Gegenden wohl 
auch 10 bis 15 Pfennige. In Konſtanz galt während der Zeit des Con⸗ 
zils (1414) das Pfund Rindfleiſch 3 Pfennige, 1 Pfund Lammfleiſch das⸗ 
ſelbe. 1 Ei einen Heller (2 Heller 1 Pfennig.) Aus dem Jahre 1450 
ſind aus Bayreuth folgende Preiſe bekannt: das Maß Korn 20, das 
Maß Gerſte 18, Hafer 13, 1 Pfund Schweinefleiſch, 5, Kalbſteiſch 2 Pf. 
Das Maß Bier koſtete 2, 1 Pfund Schmalz 6 Pfg., eine Kuh — 4 
Gulden. In Schweinfurt koſtete im Jahre 1488 eine Gans 8 Pfg. das 
Maß Branntwein 5 Pfg., der Centner Butter aber 10 Sulden (das 
Pfund mitbin etwa 1½ Sgr.) In Culm wurde das Rathhaus um 600 
Tief 1 Tief etwa 6 Sgr.), für etwa 120 Thlr. erbaut. Im Laufe der 
Jahrhunderte find dann die Preiſe ftetig, aber relativ langſam geftiegen- 
Den radicalen Umſchwung auf dieſem Gebiete brachte erſt dieſes Jahr⸗ 
bundert, mit der Erfindung der Eiſenbahnen, die den Ausgleich der Pro⸗ 
ducte, den Austauſch zwiſchen den verſchiedenen Landestbeilen in großar⸗ 
tigem Maßſtabe möglich machte. Mancher aber, der am erſten Januar 
die zierlich couvertirte Neujahrs⸗Gratulation ſeines Schneiders oder 
Modenmagazins erhält, wird, trotz Allem, nicht ohne Seufzer an jenen 
wackeren Schneider von Erfurt gedenken können mit ſeinen 12 Groſchen 
für „Wamms ſammt Hoſe und Mantel!“ 

— nach dem die chemische Auterſuchung der Speiſen, welche in kupfer⸗ 
nen Kochapparaten und Kochkeſſeln bereitet worden ſind, im vorigen Jahre 
das Reſultat geliefert hat, daß beim Kochen Kupfertheile von den Keſ— 
ſeln abgelöſt werden, ſich mit den Speiſen vermiſchten und dieſe dadurch 
der Geſundheit nachtheilig werden können, iſt ſeitens der Militairver⸗ 
waltung jetzt angeordnet worden, daß die in den Militairanſtalten, La⸗ 
zarethen ꝛc. vorhandenen kupfernen Kochkeſſel nach und nach abgeſchafft 
und im Falle des Unbrauchbarwerdens durch eiſerne Keſſel erſetzt werden 
ſollen. Außerdem iſt die größte Vorſicht beim Gebrauch der noch in Be⸗ 
nutzung verbliebenen kupfernen Kochgefäße und ſpeciell die ſofortige Rei⸗ 
nigung und Scheuerung derſelben nach dem Gebrauch anempfohlen 
worden. 

— verhaftet: geſtern 2 Perſonen wegen Umhertreibens. 

— —-— 


Fonds- und Produkten Vörje. 
Thorn 13. September. R. Werner, ver eid. Handelsmakler. 
Wetter: ſchön und warm. Tendenz flau. 
Es wurde bezahlt für je 1000 Kiloar: 

Weizen nach Qualität 150-180 Ax bez. 
Roggen ruſſiſcher 95 K* bez. 

polniſcher 100—110 A 
Erbſen geſucht ohne Zufuhr. 
Gerſte flau und iger 100-135 A4 bez. 
Hafer ruſſiſcher 98 & bez. 
Winterrübſen inländ. 230 Ag Geld. 
Weizenkleie Scheele) gefragt. 


Die Verſammlungen des Börſen⸗Vereins finden im Schützenhauſe 


tt. 

Der Marktbericht wird durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt 
Jährlicher Beitrag 6 Ar. Tagesentree 50 3. 

Danzig, den 12. September. Wetter: ſchön und warm. 
Wind: W. 

Weizen loco iſt auch am heutigen Markte in flauer Stimmung ge⸗ 
weſen und mußten Inhaber billigere Preiſe annehmen, für Alles das 
nicht feine Waare geweſen iſt. Bezahlt wurde für Sommer- 124 pfd. 
160 Ag, blauſpitz 123 pfd. 158 A, blauſpitzig 127, 132 pfd. 160, 165 
A bunt und hellfarbig 120, 124 pfd. 163, 170 A, hellbunt 127, 128 
pfd. 183, 188 A, hochbunt 128, 133 pfd. 190, 125 200 Ag, weiß 126 
128 pfd. 194, 195 Ar, alt bunt 126, 128 pfd. 180, 185 Ar pro Tonne. 

Für ruſſiſchen Weizen wurden ebenfalls billigere Preiſe bei flauer 
Stimmung genommen. Bezahlt iſt für roth bunt beſetzt, 121, 126 pfd. 
153 Ag, roth Winter⸗ 128/9 pfd. 161, 162 A, alt roth 123 pfd. 169, 
170 A, Sendomirka 124 pfd. 190 Ax pro Tonne. 

Roggen loco flau; bezahlt wurde für inländiſchen nach Oualität 
113 pfd. 103 Ag, 120 pfd. 111 Ar, 121 pfd. 112 Ar, 122 pfd. 117 


der Jugend hinweg; willig hatte er ſein Leben für die Sache der 
Herzogthümer, die er für eine gerechte hielt, in die Schanze ge⸗ 
ſchlagen. Mit einer ſchweren Verwundung, aber ohne jegliche 
Penfion, war er zurückgekehrt und jetzt lebte er von einer mäßigen 
Rente in der Heimath nur ſeinen Studien. 

Was bei Anna der Bewerbung Kaiſerberg's das Wort redete, 
war die mit dem Ernſt und der Gediegenheit ſeines Weſens fo 
harmoniſch verbundene Herzensgüte. 

Bevor fie ihre Zukunft in ſeine Hand legte, geftattete fie ihm 
einen Blick in ihre ganze Vergangenheit. 

Im genügte es, eine treue, ſanfte Gefährtin für ſein ferneres 
Leben zu finden. Ihre Redlichkeit gab ihm die beſte Bürgſchaft 
für die Zukunft. er 5 

Für Baron Egon war eines der wichtigſten Motive, ihm gerade 
dieſe Verbindung angenehm zu machen, daß Kaiserberg nur ein 
ganz mäßiges Vermögen beſaß, alſo trotz ſeiner beſcheidenen An- 
ſprüche auf des Barons Unterftügung angewieſen war, Dann war 
ihm ſeine ausgezeichnete Perſönlichkeit ſympathiſch und — was die 
Hauptſache war, — er ſtammte aus einem uralten, unvermiſchten 


Adelsgeſchlechte. 5 N 

Jetzt hoffte der Baron, würde ſich das Leben auf Syberg 
unendlich verſchönern. Er brauchte ſich nicht von Anna zu trene 
nen, er erhielt in Kaijerberg den angenehmſten und anregendſten 
Geſellſchafter und konnte ſich des ehelichen Glücks des jungen Paa⸗ 
res freuen. In ihtem friſchen, blühenden Leben glaubte er ſich 
in feinem Alter zu verjüngen. Es hielt nicht ſchwer, den Major 
von Kaiſerberg zur Ueberſiedelung nach Syberg zu bewegen und 
jo wurde den auf den 18. October der Hochzeitstag feſtgeſetzt. 


9. 

Auf dem Bisplinghofe und in der Familie der Bisplings in 
der Soeſter Börde hatte die Zeit auch mancherlei Veränderungen 
herbeigeführt. Der Freiſchulte hatte die Wunde, die ihm Mariens 
Tod geſchlagen, nicht überwinden können. Der kräſtige Mann 
wurde mit jedem Tage gebrechlicher und hinfälliger. Außer an der 


Ag, 123/4 pfd. 117½ Ax, 124 pfd. 110 A, 125 pfd. 120 Ar pro To. 
— Gerſte loco ruhiger, beſſere 104 pfd. 135 Ar große 109, 11½ pfd. 
160, 163 4 polniſche 112 pfd. 130 Ax ruſſ. 109 pfd. 131 Ar, Futter⸗ 
99 pfd. 109 Ar, pro To. bezahlt. — Hafer loco abfallende Waare zu 
105 Ag pro Tonne gekauft. — Erbſen loco Kod- 148 Ar, Futter- 126 
A pro Tonne bez. — Raps loco nicht gehandelt. — Rübſen loco nach 
Qualität, inländ. 234 Ay, ruſſ. 230, 131 Ar pro Tonne bezahlt. — 
Spiritus nicht gehandelt. f 


Chemnitz, den 13. Septbr. 
Wetter: ſchön. 

Das Angebot von Weizen an unſerem heutigen Wochenmarkt war 
ſehr bedeutend, demzufolge die Conſumenten mit Einkäufen zurückblieben, 
und wurden nur einige Poſten zu gedrückten Preiſen gehandelt. 

5 Roggen in feinſter Waare leicht placirbar, mittlere Sorten vernach⸗ 
äſſigt. 

Gerſte und Hafer geftragt. 

Mais wenig beachtet. 

Ich notire: 


— Berthold Sachs. — 


Weizen weiß und bunt 205--218 A4 pro 1000 Kilo 
„ gelb 198207 „ Netto. 
„ neuer, 190—200 „ 
Roggen inländiſcher 140-145 „ 3 
„ fremder, 125 128 „ De 
Gerſte Brau⸗ 160-175 „ über 
„ Futter⸗ 130—135 „ Notiz. 
Hafer 125—140 „ 
Mais 140—155 „ 
Erbſen 160—165 „ 
2 00 0 Arx. 
Weizenmehl Nro. 33,00 30,00 pro 100 Kilo 
2 u excl Gude 
Roggenmehl „ 31,00 00 „ 5 * 
Poſen den 12. September. — Amilicher⸗Börſen⸗Bericht. — 
Roggen geſchäftslos. 4 


Spiritus (mit Faß) per 100 Liter 10,000% Tralles.) Gekündigt 
— Liter. Kündigungspreis 52,50 pr. September 52,50, Oktober 49,80, 
Novem. 47,50 Dezem. 47,50. Januar —, Februar —, April⸗Mai 49,50. 
Loco Spiritus ohne Faß a 


Telegraphische Schluss course. 


Berlin den 13. September. 1878 12./9.78 
Dondss Sehluss besser. 
uss. Bü nnn . 209 —10[208—90 
Warschau 8 Tage. 209 — 100208 —80 
Poln; Efandbr. 5% „ 63 —50 64 —10 
Poln. Liquidationsbriefe . . 2. . 57 57 


95—50 95 —50 
101 - 500101 —50 
95—20 95 — 20 
174—40|174-- 60 
133 -- 301134 — 40 


Westpreuss. Pfandbriefe. . . . 
Wesipreus. do. 4½% al 
Posener da, neun 4% . 
Oestr. Baaknoten . 
Disconto Command. Ant. 
Weiten. g lber: 


September- October „ Rigi 182 

April-Mai . „ . a Be N 187—50 186—50 
Roggen. 

3 N „ 122 

September-Oktober . . . . 5 — 121—50/121 

e l 120 - 50120 

pril-Mai ; 123 —50 

E 0 . 

eptember-October 60 58 — 

April-Mai 59—50 59 ” 
Spiritus: 

CCC 1 2 Re 5 54 —90 56--50 

Sete 5. 73,4, ,7, . 54—40| 56 --40 

September-October . . . ... . .. 92-50] 52--70 
Wechseldiskon tio 5% 
Lombardzins fuss . 6% 


Thorn, den 13. Seplember. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
R. S. 
ne 15 335.09 11.6 I 1| vbt. 
13. 6 U. M.] 335.07 10.4 \ 1| bt. ß 
2U. Nm.] 334.98 19.8 WNW 1 55 | a. 


Waſſerſtand der Weichſel am 13. 1 Fuß 2 Zoll. 


Entwickelung ſeines Tochterkindes nahm er ſo recht an nichts 

regen Antheil. Er ging jetzt häufiger als ſonſt nach in re 

18 hinüber und ſaß oft Stunden lang an den Gräbern feiner 
eben, 

Franz, dem Wachmeiſter, dagegen gefiel es längſt nicht mehr 
in der Refidenz. Alles, was bisher dort fein Daſein verſchönte, 
hatte er verloren, Alle, die ihm theuer waren, hatte ihm der Tod 
geraubt; ſie ruhten ſämmtlich in der trauten Heimath, im Lande 
der rothen Erde, und oft erfaßte eine Art Heimweh das ſtarke 
Mannebherz. 

Der Rittmeiſter von Krafft, mit dem er einft gemeinſchaftl ich 
den Neffen aus der Taufe gehoben hatte, und der inzwiſchen zum 
Major avancirt war, hatte ihm ſein Wohlwollen getreulich bewahrt. 
Ihm vertraute er an, daß er ſeinen Abſchied nehmen wolle, der 
ihm denn auch in der ehrenvollſten Weiſe unter Ernennung zum 
Lieutenant, einer ſeltenen Auszeichnung, und Verleihung einer 
angemeſſenen Penſion, ertheilt wurde. 

Sein mütterliches Vermögen, lange Jahre hindurch gut ver⸗ 
waltet, hatte ihm Zins auf Zins getragen und zwar zu einer er⸗ 
kärglichen Höhe herangewachſen, ſo daß er ron den Zinſen und mit 
ſeiner Penſion ſelbſt in der Reſidenz ein recht behäbiges Leben 
hätte führen können. Allein er ſehnte ſich nicht nur nach der Hei⸗ 
math und den Gräbern ſeiner beimgegangenen Lieben, nicht nur 
nach den Geſchwiſtern und den Neffen, ſondern nach einer geord⸗ 
neten Thätigkeit, nach der Beſchäftigung ſeiner jungen Jahre, hin⸗ 
aus in Wald und Feld. 

So begegneten ſich die Brüder, und es gab eine große Freude 
als der Lieutenant auf Bisplinghof ſeinen Einzug hielt. 

Es war übrigens die höchſte Zeit, daß Franz die Zügel der 
umfangreichen Wirthſchaft in ſeine kräftigen Hände nahm. Die 
Geſundheit ſeines Bruders Heinrich ging mit Rieſenſchritten ihrer 
Auflöſung entgegen, er war den Anforderungen ſeines ausgedehn⸗ 
ten Geweſes längft nicht mehr gewachſen 

Gortſetzung folgt), 


Ein Flügel ſehr billig; zu verkaufen. 
Weiße Str. Nro. 59/60 3 Trep. ra rechts. 


Elbinger hr He und 
on 

Jede Breiten Pliſſec's werden in zu haben an der ee 

meiner Arbeitsſtube gebrannt. Bor J. Riess. 


L. Klammer, Damenſchnelderin. Reclam's Univerſalbibliothek 

mzugshalber find verſchiedene Möoͤ⸗ 1000 Bändchen a 20 Dig. 

bel und Hausgeräthe Heiligegeiſt⸗ 6 Bändchen für 1 Mark 
ſtraße 175⁵ billig ft nr ſtets vorräthin bei Walter Lambeck. 


Suferate. 


Heute Vormittag, 11 Uhr hat es 
Gott gefallen, unſer einziges gutes 
Töchterchen 


Sop hie 
5 Jahren 9 Mona: 
ſchweren 


im Alter von 5 


ten nach kurzem aber 
Leiden zu ſich zu nehmen. 


Mit tiefbetrübtem Herzen zeigen 
wir dies allen theilnehmenden Be- 
kannten an 

Thorn, den 13. September 1878. 

Brandt 
nebſt Familie. 

Die Beerdigung findet Montag, 
Nachmittags 4 Uhr ſtatt. 


befindet fi ſich jetzt 
Butterstrasse Nr. 145 
ſchrägüber dem alten Lokal. 


Fe WENZEL 


Handſchubmacher und Bandagiſt. 


A. Meisler's Patent-Ofen. 


Mein. patentirter Zimmer⸗SchüttOfen zeichnet ſich, feiner einfachen, praf: 
tiſchen Conſtruktion zufolge, vor den in der Provinz Sachſen beliebten Wind⸗ 
Unter⸗Ofen dadurch aus, daß er den Zweck erfüllt, eine bedeutende Erſparniß 


Poliz. 8 Bekanntmachung. 
Wir bringen hiermit in Erinnerung, 
daß in die zur Trockenlegung beſtimm⸗ 
ten Theile des hieſigen Stadtgrabens 
nur Bauſchutt und Erde abgelagert 
werden darf. Das Auswerfen anderer 
Sachen als Rohr, Holztheile, Gemüll, 
Scherben oder irgend welcher Flüͤſſig⸗ 
keiten wird als eine Verunreinigung 
angeſehen und in Gemäßheit des 8 41 
Nr. 9 des Geſetzes vom 13. April 1856 
. beſtraft. 
Thorn, den 9. September 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Bewohner der Fiſcher⸗, 
der Bromberger⸗ und der Culmer⸗Vor⸗ 
ſtadt, welche gegen Zahlung einer Ver⸗ 
gütigung von 3 in den bevorſte⸗ 
enden 6 Wintermonaten und zwar 

ienſtag und Freitag jeder Woche Raff⸗ 
und Leſeholz in den ſtädtiſchen Forſten 
ſammeln wollen, werden hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich mit ihren diesfälligen An⸗ 
trägen und zwar bezüglich der Fiſcherei⸗ 
vorſtadt an den Armendeputirten Herrn 
Baumeiſter Uebrick, bezüglich der Brom⸗ 
berger⸗Vorſtädte an die Herren Armen⸗ 
deputirte Lehrer Fröhlich und Gaſtwirth 
Hempler und bezüglich der beiden Cul⸗ 
mervorſtädte an den Armendeputirten 
Herrn Engelhardt recht bald zu wenden. 

Thorn, den 4. September 1878. 


Der Magiſtrat 


Bekanntmachung. 

In dem Verfahren mit Poſtvor⸗ 
ſchuͤſſen treten vom 1. Oktober ab fol⸗ 
gende Aenderungen ein: 

1. Eine Auszahlung von Poſtvor⸗ 
ſchüſſen gleich bei der Einlieferung der 
zugehörigen Sendungen findet nicht 
ſtatt; für „Poſtvorſchuß⸗ wird die Be⸗ 
3 eichnung „Nachnahme! eingeführt. 

1 en Senn eg 15 
er? rift mit dem Vermerke: Nach⸗ 
nahme von Mark [Worms a. Ab. 
(Markſumme in Zahlen u. Buchſtaben, 
Pfennigſumme nur in Zahlen) verſehen 
fein, und unmittelbar darunter die ge⸗ 
naue Bezeichnung der einliefernden Bee} 
horde oder Firma, bz. den Namen, 
Stand und Wohnort — in größeren 
Städten auch die Wohnung — des 
Abſenders in deutlichen Schriftzügen 
enthalten. Bei Packeten müſſen vor⸗ 
ſtehende Vermerke ſowohl auf der Sen⸗ 
dung ſelbſt, als auf der zugehörigen 
Packetadreſſe angebracht ſei n. 

3. Dem Auflieferer einer Nachnah⸗ 
meſendung wird über den Betrag eine 
Beſcheinigung ertheilt, welche, wenn 
über die Sendung ohnehin ein Einlie⸗ 
* zu verabfolgen iſt (bei 

Einſchreib⸗ und Werthſendungen,) in 
lenen mit aufgenommen, ſonſt aber be⸗ 

ſonders ausgeſtellt wird. Denjenigen 
Verſendern, welche ſich eines Poſt⸗Ein⸗ 
lieferungsbuches bedienen, können jene 
Beſcheinigungen in dieſem mit ertheilt 
werden; auch wird ſolchen Behörden 
und Geſchäftstreibenden, welche fortge⸗ 
500 e in größerer 
ahl einliefern, der Gebrauch beſonde⸗ 
rer von der Poſt unentgeltlich zu lie⸗ 
fernder Nachnahmebücher geſtattet. 
Eingelöfte Balpnapei en 
den den Abſendern von der Beſtim⸗ 
mung. Poſtauſtalt mittels Poſtanwei⸗ 
ſung ohne Abzug und portofrei über⸗ 
mittelt. Auf dem zugehörigen Ab⸗ 
ſchnitte, welcher vom Empfänger losge⸗ 
trennt und zurückbehalten werden kann, 
wird poſtſeitig Name und Wohnort des 
Empfängers der Nachnahmeſendung, 
ſowie Ort und Tag der Einlieferung 
der letzteren, vermerkt. Für die Ab 
tragung der Poſtanweiſungen bz. der 
zugehörigen Beträge wird das gewöhn, 
liche Beſtellgeld erhoben. 

„Im Aebrigen bleiben bezüglich 
der Nachnahme die ſeitherigen Beſtim⸗ 
ruhe über Poſtvorſchüſſe in Kraft. 

Berlin W., 8. September 1878. 


Der General⸗ Poſtmeiſter. 


der unteren Zimmerluftſchicht zu bewirken. Dieſe Conſtruction tft auch an al. 
len ſchon im Gebrauch befindlichen Ofen durch Umſetzung und Einfügung mei- 
nes patentirten Ofens ohne erhebliche Koſten zu bewerkſtellizen. 

Dieſe Einrichtung hat ſich bereits praktiſch bewährt. 

Den alleinigen Verkauf dieſer Patent-Ofen habe ich den Herren 


Kahlenberg & Ziesenhenne, Magdeburg, 
übertragen. 


Aug. Weisler, Gr. Marktſtr. 22. 


Vorſtehendes beſtätigend, können wir beſagten patentirten 


Zimmer⸗Schütt⸗Ofen 


nur empfehlen. 
die Vorzüge deſſelben auch dem Laien ſofort einleuchten werden. 
koſten gegen einen gewöhnlichen Wind⸗Unter⸗Ofen ſind unerheblich. 
Wir haben die Ofen in beſtem Guß anfertigen laſſen und halten ſie in 
verſchiedenen Dimenfionen bei prompter Bedienung beſtens empfohlen. 


Kahlenberg u. Ziesenhenne, 
Magdeburg, Kaiſerſtraße 105. 


Die Akademie für 


Landwirthe, Bierbrauer und Müller, 


Br getrennte Bahlefranftalten, 1861 begründet, beginnt das Binterfemefter | 
m 1. November. — Programme zu beziehen durch 
die Direction. 


Dr. Schneider. 


| 


„5. „ akk 


Für das mit dem 1 October beginnende 4, 
empfehlen wir Allen, welche eine ſorgfältig redigirte, reichhaltige Berliner 
Inement die 


mit der Gratis-Beilage 


Etſcheigt täglich 
in zwei Ausgaben, 
Morgens u. Abends. 


erſcheint jeden Sonntag in 1½ Bogen 
Standpunkt und Haltung der Volks⸗Zeiiung find bekannt. Wie 
wärtig bei dem erneuten Anſturm der Reaktion bemüht bleiben, ſich den 
und rückhaltsloſen Vorkämpferin für die entſchieden freiheitlichen Beſtrebu 
Volkes zu erhalten. 


deutſchen Vaterlandes, lokale und vermiſchte Nachrichten, Gerichts verhand 
ausgedehnten Handelstheil mit den Coursnotirungen der Berliner Börſe. 
deutſchen Reichstags und des preußiſchen Landtages berichtet ſie eingehend. 


Aufſätze aus der Feder unſeres Mitarbeitees Dr. A. Bernſtein, Kritiken u 
Kunſt und 3 
4 Quartal gelangt zur Veröffentlichung: 


4 Mark. 
ſelben moglichſt bald, 
und vollſtändige Lieferung aller Nummern vom 1. Oktober ab einftegen k 
in der Preisliſte des Kaiſerl. Poſt⸗Zeitungs⸗Amts für 1878 unter Nr. 4 


Zu Inſeraten aller Art iſt die Volks⸗Zeitung wegen i 


ou gum swaß eee eee een eien nk 


für die Colonelzeile, Arbeitsmarkt 30 Pf. 


Berlin W., Kronenſtraße 5 


— ————— ͤ —wZů—— 


an Heizungs material zu erzielen und dabei zuerſt eine anhaltende Erwärmung! 


5 mm. Die billigſte große Zeitung Perlins. 


Volks⸗Zeitung 


Illuſtrirtes Sonntagsblatt. 


(begründet von Otto Ruppius, herausgegeben von Gran Dune) 


Sie bringt täglich anerkannt vortreffliche Leitartikel, Original⸗Correſpondenzen, eine vollſtändige, 
überſichtlich gehaltene Zuſammenſtellung aller wichtigeren Ereigniffe mit befonderer Berückſichtigung unſeres 


nem fortlaufenden Roman anregende Artikel aus allen Gebieten des Wiſſens, darunter naturwiſſenſchaftliche 


Gold und Gemüth⸗ wo n Amalie Marby, 


die neueſte hochintereſſante, in der jüngſten Vergangenheit ſpielende Erzählung der allbeliebten Schriftftelletin. 


Der Abonnements preis der Volkszeitung nebſt illuſtritem Sonnkagsblatt beträgt nur 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter Deutſchlands und Oeſterreichs entgegen und wolle man die⸗ 
ſpäteſtens aber bis zum 25 September aufgeben, da wir ſonſt nicht für pünktliche 


Ein delieiöſer 

11 
wie Conditoren ihn nicht ſchöner 
berftellen können, iſt in 30 Minus 
51 110 Ki fertig herzuſtellen mit 


. ni ieh schen Backmehles. 


Jedes Paquet 9 06 9 
ches Reeept. 
Zwetschen- Kuchen 
wird auf gleicher Weiſe angefertigt. 
Man bereitet mit Liebig'schem 


Puddingpulver 
in wenig Minuten durch Zuſatz 
von Milch und Zucker einen köſt⸗ 
lichen Pudding in Vanille, Man⸗ 
deln, Orange, Citronen, Choco 
lade und Kaffeegeſchmack. 
Niederlage in allen feinen Deli⸗ 
caleds, Droguen-e und Materials 
waaten⸗Geſchäften. 
Nur ſolche Paquete ſind ächt, 
welche eine „Windmühle“ als 
gerichtlich eingetragene Handels⸗ 
marke tragen 


Liebig's Manufactory, 
Meine u. Liebig. 
Hannover. 


Noch nie dagewesen! 

I reichgarnirter Damenſilzrock, 
1 prächtig schöne Tuchtischdecke, 
6 Stück gute weisse Taschentücher, 
12 Stück neueste Damenkragen, 
3 Stück leinene Theeservietten, 
1 reizendes Herren-Cachenez, 1 neue- 
stes Lavalliere, 3 Paar gute Doppel- 
stulpen, 1 Garnitur Stulpen und Kra- 
genknöpfe. Sämmtliche Gegenstände 
kosten incl. Verpackung zusammen 
nur 8 Mark und sende die Waaren 


Die vortheilhafte Einrichtung dieſes Ofens ift ſo einfach, daß so lange der Vorrath reicht, franco 
Die Mehr⸗ gegen Postvorschuss oder vorherige 


Einsendung des Betrages. 
Max Levit, Dresden. 


dus ue Veherzeugung . 
kann jedem Kranken die tanſendſach 
8 bewährte Dr, 

empfohlen werden. 
darüber wiſſen will, 
vr 1 Verlangen von 


Airy's Heilmethode 
. Wer Näheres 
erhält auf 
Richters 
erlags-Anftalt in Leipzig einen mit 
vielen belehrenden Krankenberichten 
verſehenen „Auszug“ aus dem iln- 
A Arirten Buche: „Dr. Airy's Natur⸗ 
hbeilmethode“ (100. Aufl., Jubel⸗ 
1 Aassadß⸗ gratis und franco — 
7 elan ndt. 


den freund⸗ 
Pen flonaice Nr Aunahte 
und gewiſſenhafte Pflege Brückenſtraße 
Nr 19, 1 oder 2 Tr. hoch. 


K | 4 Mk. 
Quartal 2 


Zeitung halten wollen, zum Abon⸗ 


Preis pro Quartal 
nur 4 , Juſerate 
d. Zeile 40 Pf. 


ſeit Jahren wird fie auch gegen⸗ 
bewähiten Ruf einer energiſchen 
ngen und die Wohlfahrt des ganzen 


lungen, Arbeitsmarkt und einen 
Ueber die Verhandlungen des 
Das Feuilleton enthält außer ei⸗ 


nd Notizen über Theater, Muſik 


ubs aun saß maßunpugg jun meer 


zauen. Die Zeitung findet ſich 
125 aufgeführt. 


ihrer großen Auflage und ihrer 


Verbreitung in allen Schichten der Bevölkerung vorzüglch geeignet; die Inſerationsgebühren betragen 40 Pf. 


Probe⸗Nummern der Volks⸗Zeitung nebſt Sonntagsblatt * 
auf Verlangen franco überfandt durch Bi i Etpedition der Volkszeitung, 


f — ß ⅛ ‚0̃ĩèß 
S in zwei Ausgaben, Morgens und Abends. III. 


i e Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Nachsbuchdrucerei von r Een, Ser Lambeck in Thorn. 


Bekanntmachung. 

Straßenlaternen, die ſonſt nur bis 
11 Uhr Abends für Rechnung der 
Stadt brennen, können auf Wunſch der 
Intereſſenten und gegen Zahlung von 50 
Mark jährlich — die von mehreren 
Nutznießern aufgebracht werden kön⸗ 
nen — in ſogenannte Nachtlaternen 
verwandelt werden, welche von Mitte 
Auguſt bis Mitte Mai außer bei Mond⸗ 
ſchein die ganze Nacht bis Sonnenauf⸗ 

gang brennen. 
Verwalter öffentlicher 


Gebäude, 
Hause, Hotele, 


Laden» und Speicher⸗ 
beſitzer, Reſtaurateure u. ſ. w., in de⸗ 
ren Nähe ſich eine Gaslaterne befindet 
und die von dieſer Einrichtung Ge⸗ 
un machen wollen, erſuchen wir der 
Gasanſtalt davon Anzeige zu machen. 
Thorn, den 13 September 1878. 


Der Wagiſtrat. 


Die ſenigen Miether von Tempelſitzen, 
welche dieſelben für den vorjäßrigen 

Miethspreis ferner behalten wollen, 
haben den Betrag dafür bei unſerem 
Rendanten Herrn Caro bis zum 20. 
d. Mts zu berichtigen. 

Thorn, den 6. September 1878. 

Der Vorſtand 


der Synagogen Gemeinde. 


eee 

A. Masprowicz 
pract. Zahnarzt 
Johannisſtraße 101 

Sprechſtunde 9—6. 


Eine geprüfte, mit guten Zeugniſſen 
verſehene muſik. Erzieherin, (Oſtpr.), 
gegenwärtig in Stellung, ſucht ander⸗ 
weitiges Engagement. Offerten sub 
W. F. poſtlagernd Neuteich erbeten. 

Zum bevorſtehenden 


Wohnungswechfel. 
Einem hochgeehrten n die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mein 


8 Möbel⸗Lager | 
i vergrößert habe. Durch vor 


theilhafte Baareinkäufe iſt es mir 
möglich gut gearbeite Nußbaum, Ma- 
birkene, ebenſo gewöbnliche 
Möbel, zu auffallend billigen Preiſen 
abzugeben. Plüſch⸗ und Rips⸗Garni⸗ 
turen erſter Qualität unter Garantie 
beſter Polſterung höchſt billig. 
Adolph W. Cohn. 
St. Annenſtraße Nr. 187. 
pr. Pfd. 1 Mark bei 


Butt kr, Carl Spiller. 
Kalender 


für alle jüdiſchen Gemeinden 

anf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine- 
mann hält vorräthig und empfiehlt 
Walter Lambeck. 


Neben⸗Verdienſt 


von 120 Mark monatlich durch Ver⸗ 
kauf eines von Jedermann gebrauchten 
Artikels. Reflectanten wollen ſich für 
60 Pf. Briefmarken Probe und Be⸗ 
dingungen kommen laſſen von R. Ja- 
cobs, Magdeburg. (H. 53984) 

Ein Portemonaie mit ca. 13 Thlr. 
Inhalt iſt auf dem Wege von der Ei⸗ 
ſenbahnbrücke bis zum Bahnhof verlo⸗ 
ren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, daſſelbe gegen Belohnung 
auf dem Polizei⸗Bureau abzugeben. 


hagoni⸗, 


NS Markt 257 iſt vom 1. 
October eine Wohnung beſt. aus 
2 Stub., Alkoven, Küche und Zubehör 
zu vermiethen. 
fr. Zimmer möbl. auch unmöblirt 
vermiethet L. Streu. 


Neuſtadt 212 
eine Wohnung mit Stallung für Droſch⸗ 
kenkutſcher ſich eignend zu vermiethen. 
Ein elegantes Zimmer mit auch ohne 
Möbel zu vermiethen 
Neuſtadt 212. 
chuhmacherſtr. 427 iſt eine Wohnung 
per 1. October zu vermiethen. 
Näberes bei Conditor Buchholz. N 
Ein f. möbl Zimmer nebſt Kabinet 
nach vorn, 2 Tr. zu vermiethen 
Breiteſtr. 446 bei Wolski. 


8 prebi en: 
Dom XIII. rinit. 
In der altſtädt. enangel, Kirche; 
err Pf. Klebs. 
Bm Bau einer Kirche in Rah⸗ 


e 9½ Uhr: H 
Kollekte 
mel im Regierunghezirk Danzig. 
12 Uhr Mittags Militair⸗ Andacht, Herr 
Garniſonspfarrer Better. 
Nachmittags 6 Wes Herr Pf. Geſſel. 
(Katechiſation.) 
Freitag den 20. 5 
rintendent Markull 
In der neuſtädt. evangel. Kirche: 
Vormittags 9½½ Uhr: Herr Pf. Schnibbe. 
(Kirchenviſitation) 
c nelle Gottesbient aus. fällt der Gottesdienſt aus. 


Herr Supe⸗ 


